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und fich durcheinander ringelnde Bolddrähte verwandeln. Als Plafatift ift er der

„afficheur blanc“, nady Cheretfcher Buntfchedigfeit. In der That ift er ganz

national geblieben und die Parifer ftellen einjtimmig fet, daß er gar nichts

Pariferifches angenommen hat. Deswegen darf er auch hier einen breiteren Plat

beanfpruchen. Seine eigenfte Phrafe ift der große ornamentale Halb- oder Drei-

viertelfreis, den er als Yimbus um feine Hauptfiguren zieht. Aus diefen heraus

läßt er fie fich entwiceln, wie — si licet componere — Xaffael die Madonna

di Foligno. Und das alles hat etwas archaifch Steifes, Byzantinifches, Beraldifches;

auch die Blumen find wie an Draht gezogen. Im ganzen eine eigentümliche Er:

fheinung. Ein ganz modernes Sandfchaftstalent ift Daclav Radimsfy (geb. Kolin

1868), der in Paris oder vielmehr in der Normandie lebt. Er war nur ein Jahr

bei Lichtenfels und dann viel in Italien. Im Malerneft Giverny (Normandie)

hat er fein fchwimmendes Atelier. Er malt alles im freien, vor der Hatur,

während die Weo-Jmpreffioniften mit Dorliebe im Atelier auswendig malen. Eine

große Austellung bei Müiethfe (1900) zeigte einen frifchen, zu Wagnifjen auf

gelegten Waturforfcher der Stimmung, mit behender, ftenographifcher Handjchrift,

die auf rafch einfaugendem Gipskreidegrund das Flüchtige hafcht. Die gelben

Binfterhalden der Falaifen bei Saffetot, die weißblühenden Mlargueritenfelder, die

Morgennebel, grauen Tage und Sonmnenfpiegelungen find mit eimer rt uns

befonnener Sicherheit gegeben.

Andere Talente hafteten treu an der heimatlichen Scholle und nährten ihre

Kunft mit flavifchem Dolfstum, mit Heimatsfonne und Dolfsfarbe. Denn dieje

giebt es wirflih. Man werfe nur einen Blid auf eine polnifche Dolfsfcene, jogar

auf eine ältere, etwa einen Wochenmarkt von Hippolyt Kipinsfi. Die milchweigen

Balinafarben der Tracht allein geben fchon eine weithin Fennbare Tote, Oder

man fehe die Knallfarben der Kürbiffe, Melonen und weißen Kopftücher bei dem

Kroaten Nikola Mafic, der doc au jchon ein älterer und zwar Münchner ft,

Die Malerei der Steppenvölfer liebt befonders einen matten Pilzton, mit den

Iuftigen Sarben von allerlei Beeren gehöht; das find Produkte von Pilz» und

Beerenländern. Auch der junge Dolfsmaler Joza Uprfa in Hroznowa Thota bei

Ungarifch- Hradifh (Mähren) läßt dies deutlich erfennen. Die Karben diejes

Bauernfohnes (geb. in Hnezdub, Mähren, 1862) haben etwas Degetabilifch-

Seichtverdauliches, fie erinmern an hellgrünen Kattich, rote Rüben und goldgelbe

Maiskolben mit einzelnen voten und blauen Sprenfeln. Sie heften jich freilich

zunächft an die Kleiderftoffe und diefe wurden auch in jener mährifch:flovafifchen

Welt von Urzeiten her mit Pflanzenfarben gefärbt, deren Eindrud das Auge

ererbte. Und diefes Kunterbunt von naiver Farbenluftigfeit maffenhaft, gleich

publifummweife hinzufesen und in der breit ergoffenen oder fpit zuftechenden

Sommerfonne halb zerftieben zu laffen, ift das Kieblingselement Uprfas. Diefe

Bilder erinnern oft an eine Flamme an hellem Mittag; fie lodert und man merft

es faum. Uprfas brillante farbenbeluftigungen haben fofort viel Beifall gefunden.

Diefe flovafifhen Kirchweihen und Wallfahrten, $eldarbeiten, Brautzüge und

Hirtenfeuer fahen noch fo ungemalt aus, Mlan glaubte ein neues Kied zu hören,

wenn man fich auch mitunter an Müllet erinnerte. Selbft im Parifer Salon (1894)


